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Aus der Paſtoraltheologie.
ö rage

Was ſoll M Laufe des Kirchenjahres gepredigt werden
und woher iſt der Predigtſtoff für die einzelnen Sonn⸗

und eſttage zu entnehmen?
Im Laufe des Kirchenjahres ſollen alle Haupt  lehren
des Chriſtenthums zum Gegenſtand der Predigten ge
macht erden Für die einzelnen Tage gibt der Sinn

iturgie und beſonders die damit ohnehin harmo⸗
nirenden Perikopen dem Prediger den Stoff an die
Hand Dieſes An  ießen an den Cultus hat nicht
blos die allgemeine Gewohnheit und indirekte Anord  —  —
nung der Ir Ur ſich, ſondern auch der Zweck der
Predigt ird dadurch Am vollſten erreicht

ndem wir die urze Beantwortung der rage
die Spitze ſtellten, wollen wir die Begründung

derſelben ind die Abweiſung einiger Einreden Nach⸗
folgenden verſuchen

Wir a  en uns auf emne allgemeine Gewohn⸗
heit berufen, nach welcher die redig die iturgie
ſich anzuſchließen habe

chon M den Synagogen der Juden einge⸗
führte Gewohnheit, auns den h. riſten zu
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eſen und über dieſelben erklärende und ermahnende
Anreden zu halten hat Chriſtus Ib durch ſein Bei⸗
piel geheiligt, Luk 8 auch Aet 13 19 80

und die alte chriſtliche I1 ſie nachgeahmt Die
IènIS82 Catechumenorum den Leſungen aus den Hier

Evangelien und aus den übrigen Büchern des und
97 welche ſich die erbauenden Erklärungen der

geleſenen Stellen, 1. die Homilien, anſchloſſen, findet
ſich In allen Liturgien des Orients und Oceidents nd
wal die Vorbereitung auf die fidehlum die mit
der Opferung beginnt ieſe eſungen In den
älteſten Zeiten nicht ſo genau jetzt beſtimmt ſon⸗
ern der freien Wahl des iſchofes überlaſſen; auch
wurden längere Abſchnitte, als die unſerer Epiſtel—
und Evangelien-Perikopen und IM Verlaufe gewiſſer
Zeiten Bücher der riften vorgeleſen und

Noch jetzt erinnerthomiletiſch von den V  Atern erklärt
die mi iturgie der Charwoche, der Quatember—
tage und dte lectiones de Scriptura Oecurente Im Bre  2
Oler dieſe alte Uebung Darum eſitzen wir Ho
milien der Ater Über viele Theile der h Schrift die
heutigen age der Liturgie ummer geleſen werden,
aber einſt geleſen wurden Als aber das Kirchenjahr
und mi ihm die Liturgie mehr ſich ausbildete, wurden
die Abſchnitte kürzer und für die liturgiſchen Tage genau
beſtimmt So hinterließ Gregor Gr vierzig Ho⸗
milien Über 9 damals ſchon der römiſchen 4  Q
turgie herkömmliche und bis jetzt noch Übliche van  —
gelien-⸗ Perikopen. Von dem Grundſatze, daß die
liturgiſchen Perikopen die Grundlage Ur die Predigt
I der ege abzugeben aben, iſt auch either
nie abgewichen, zUur Beſtätigung mögen dienen die
Homiliarien, 3. ar Gr., die Homilien der
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ſpäteren Väter und Prediger; der römiſche Katechismus
ebenſowohl, als die Promtuarien, hre Materien
auf die Sonntage und Iin 1 auf den In⸗
halt der Perikopen vertheilen. Eine ſo alte und
allgemeine Gewohnheit kann nicht leichterdings auf die
Seite geſchoben werden und hat ihren tiefern Grund
Iin der Stellung der Predigt 3Ur Liturgie.

e Predigt iſt nämlich ein ei der Li⸗
turgie, wie die Leſungen der h riften, welchen ſie
als eine interpretatio beigegeben Dir un ſoll auf die
ſakramentalen Handlungen, auf die Feier der Feſte,
Zeiten und Geheimniſſe vorbereiten, ihren Sinn und
Zweck erklären, dafür begeiſtern, die Feier und den
Segen derſelben dadurch rhöhen un vermehren und
ſoll auch ein öffentliches Bekenntniß des Glaubens Ran
die gefeierten Thatſachen un Geheimniſſe der Erlöſung
und der erhöhten religiöſen Stimmung des3 chriſtlichen
Volkes ſein.

e Predigt iſt alſo der Liturgie dienſtbar und
darf ich nicht unabhängig derſelben gegenüber oder
entgegen ſtellen. Der ſakramentalen Handlung gebührt
der Vorzug vor dem Worte Die Offenbarung und
1  ung iſt mehr andlung, als Wort; das Or der
Dolmetſch der Handlung. arum iſt der katholiſche
Cultus, als Abbild, Fortſetzun und Vermittlung der
Erlöſung Chriſti, mehr Handlung und eben, als Lehre.
Die ehre, allerdings auch ein weſentlicher ei des
Cultus, ri als accessofium hinzu und muß in Ein
heit und Verbindung mit der Handlung
So ſoll das Wort der ulthandlung dienen, die gött  E
lichen nd ſymboliſchen Akte erklären, mehr mit menſch⸗
en Kräften den eif vorbereiten und erheben, daß

der göttlichen Gnaden theilhaftig werden möͤͤge.

1*
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Wenn uun dies die richtige Stellung des Wortes

den ſakramentalen, liturgiſchen Handlungen überhaupt
iſt, ſo iſt el begreiflich, varum ſich die Predigt
die Niturgie immer anſchlo und anſchließen muß und
nur einen und zwar harmonirenden Beſtandtheil der⸗
ſelben ausmachen kann

Da un aber die Ir ihre Liturgie feſtgeſtellt
hat und im Kreislaufe des Kirchenjahres mit ſeinen

Zeiten ind agen alle Thaten und Geheimniſſe der
Offenbarung und Erlöſung alljährlich wieder er
Ind Ur und den Gegenſtand und die Bedeutung
der einzelnen Feſte und Tage in ihren liturgiſchen
Büchern, beſonders Iim ind Brevier, deutlich
nd beſtimmt und da, Vie erwieſen, die Predigt
als integrirender el nit der Liturgie harmoniren muß,
ſo muß auch ſie jährlich den geſchichtlichen Verlauf der
Erlöſung und den ganzen darauf erbauten rei der
Offenbarung durchlaufen und noe Ar jeden Tag den
Gegenſtand der eier und ſomit ihren eigenen Stoff
in den liturgiſchen I  chern, beſonders in den Lektionen
und evangeliſchen Perikopen, chon vorgezeichnet.

Wir 0  en auf einen innern Grund, nämlich
auf den Zweck der Predigt, hingewieſen, der gleich  —  —

unſere oben gegebene Antwort ſtützt Hauptzweck
der Predigt iſt die rbauung oder die Heiligung des
Menſchen in der ahrhei und Tugend und im Seelen
frieden Sie muß daher das volle Evangelium (omne
Consihum Dei, Act. 20, 27) und dies ſo oft zur Dar—
ſtellung bringen, als eS 2434  für den Zweck der Heiligung
aller Glieder einer Gemeinde nothwendig und heilſam
iſt Es genügt aus vielfachen Gründen nicht, das
Wort Gottes etwa nur einmal im eben, wenn auch
vollſtändig, gründli ind tief aufgenommen zu aben
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amit * ſich nicht wieder ö aus dem Gedächtniſſe ver—
liere, damit ＋ lebendig iin el bleibe und die 1
habe, das Gemüth zu ergreifen und den illen zu
beherrſchen, die Gefallenen aufzurichten, die Gerechten
In der Erkenntni und 1  m Verſtändniß der 16 Chriſti
und in der Tugend und Vollkommenheit vorwärts
zu bringen U. W. muß das Wort Gottes oft, ſehr
oft, ſei eS In der Predigt, wie * bei den Meiſten
nothwendig iſt, ſei * Ur eigene Betrachtung, dem
el vorgehalten, betrachtet, und 9  2
wendet verden

Es iſt nun allerdings chwer, im Allgemeinen
die Zeit zu beſtimmen, wie oft dies zu geſchehe habe,
eil die individuellen Zuſtände ind Bedürfniſſe ſehr
verſchieden ſind Die Behauptung wird aber kaum
einer gegründeten Einwendung unterliegen, daß es,
um die lebendige ind fruchtbare Erinnerung die
aubens— und Sittenlehre zu erhalten, allgemein
nützlich, enn nicht nothwendig iſt, alle Hauptlehren
des riſtenthums alljährlich In den Predigten vorzu⸗
tragen. Es ird dadurch den Bedürfniſſen der rößern
Mehrzahl entſprochen; e8 kann durch die Darſtellung
der Lehren von verſchiedenen Seiten ind mit verſchie⸗
denen Anwendungen auch die größte annigfaltigkeit
d Wechſel m die Predigten gebracht und eine immer
tiefer eindringende Auffaſſung des nie zu erſchöpfenden
Glaubensinhaltes rzielt uUund * können die beſondern
jeweiligen Bedürfniſſe der Gemeinde durch ausführlichere
Behandlung einſchlägiger Punkte dabei berückſichtigt
werden und endlich, was wir, auf den erſt angegebe—
nen Grund zurückweiſend, als entſcheidenden Grund
nſehen müſſen, kann die Predigt harmoniſch die
Liturgie und die —— Lebensein—
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richtung ſich an  ießen; ſie kann durch den Eindruck
des kirchlichen ebens des Cultus und ſogar der Natur,
eren Kreislauf E ſinnvoil die Bedeutung des Kirchen  —
jahres ſymboliſch rklärt 1 nur gewinnen;
glei  te ſie umgekehrt M Dienſte des Ultu
geiſt⸗ und ſegensvollere Feier eſſelben vorbereite und
bewirkt So befruchtet die Predigt den Cultus nd
der Ultu die Predigt Die Feſte und Zeiten ſelbſt
re mit und oft beredter Ind eindrucksvoller, als
das Wort des Predigers Man ermnnere ſich an
die ganz eigenthümliche religiöſe Stimmung, welche
beſonders die en Feſte, Wie Weihnachten Oſtern,
Pfingſten, Frohnleichnam der Advent die Faſtenzeit
hervorrufen und überſchätze Überhaupt nicht die Macht des
Wortes IM Vergleich Ut der des ebens und der Thaten

Wenn alſo die vorzüglichſten Thatſachen un
Lehren der Offenbarung und Erlöſung un enem 10  hr
en Cyklus darzuſtellen dem Bedürfniſſe des Volkes
un dem Ve der Predigt ganz entſpricht und durch
das Anſchließen der Predigt an die Liturgie ſowohl
dieſe, als auch die Predigt elbſt, eif und Frucht⸗
barkeit nur gewinnen kann, alſo beide ſich gegenſeitig
Unterſtützen und henn, Aum früher eſagte zu rekapi⸗
tuliren das Wort nUur, wie ern Johannes Baptiſta,
als Vorläufer und Dolmetſch des Feuer und Geiſte
taufenden Herrn, der ſakramentalen Handlungen,
anzuſehen und Eein an  el des Cultus iſt, und
die alte Gewohnhei der Kirche dieſe Eingliederung der
Predigt den Cultus verlangt, 0 erſcheint unſer Ran
der dieſes Aufſatzes ausgeſprochene Satz als
allſeitig wohlbegründet und e8 en ſich auch einige
agegen vorgebra  E Einreden 9on dem dargelegten
Standpunkte aus tl beſeitigen.
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Man hat die Evangelien-Perikopen vorge—

bracht, daß ſie fkein vollſtändiges 0  e der chriſtlichen
re geben, in keinem Zuſammenhange ſtehen, daß
manche derſelben, die, welche die Genealogie ind
Wundererzählungen enthalten, 3u wenig Stoff darbieten
und daß überhaupt nicht die 7 heilige Schrift,
wenigſtens des N B., in einem mehrjährigen Cyklus
eleſen und dem Prediger Erklärung geboten werde.

Zill anders die rechte ‚tellung der Pre⸗
digt zur Liturgie nicht verrücken, indem lan mit pro
teſtantiſirenden Hintergedanken das Gewicht des Kultus
inter das des Wortes und der gegen u  *  ber
ſch ätzt, ſo kann man dieſen Einwendungen nicht viel
Gewicht zuſchreiben, chon arum nicht, weil ſie
Ei das Ziel verfehlen. Wir ſagen nur, daß die
redigt ein harmonirender Beſtandthei des Kultus
ſein un ihren Stoff aus der Liturgie ind beſon⸗
ders, ni aber allein, aus den Evangelien neh
men ſoll Somit darf der Prediger nicht bloß, ſon⸗
dern Er ſoll ſogar aus den Evangelien, als auch
aus den ſo reichhaltigen iſteln un Lektionen der
Bücher des B aus den liturgiſchen Formula—
ren, der Meſſe, aus dem Officium divinum des
Tages, aus der Bedeutung des Feſtes!“) und der

nter Feſten in nicht bloß jene, die In foro, ſondern
auch alle andern, die nur In choro gefeiert werden, 3u bver

ſtehen entſpricht vollkommen dem Sinne und Zwecke des
Kultus, und Are unzweifelhaft ehr anziehend und fruchtbrin⸗
gend, abwechslungsweiſe 3  ber die auf die onntage allenden
Heiligenfeſte predigen, die Idee tn Idealen darzuſtellen, das
geſchriebene Evangelium durch das lebendige, nämlich uim eben
der eiligen ausgeprägte, erklären. Es könnten ſomit die
Lebensgeſchichten der eiligen und ihre auf den Sonntag allenden
liturgiſchen Leſungen, Evangelien un piſteln der Predigt
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eiligen Zeit, die V In den liturgiſchen Büchern
ohnehin deutlich genug angezeigt iſt, den Stoff nehmen,

auch, wie e8 üblich iſt, und was, wie vor
liegende Muſter zeigen, keine Schwierigkeit hat, zunächſt

Evangelium ausgeht. Dadurch muß die Einrede
öllig allen, daß ein ind das andere Evangelium ðu
wenig Stoff gebe, eil 10 die Epiſtel U
herbeigezogen werden kann, oder die andere, daß die
evangeliſchen Perikopen in keinem Zuſammenhange
en und die geſammte Lehre ni voll—
ſtändig enthalten, das Kirchenjahr gibt den
i5.  nhalt und die Ordnung Im katholiſchen Kir⸗
enjahre aber ird der Kreis der Thaten und
Lehren der Offenbarung und Erlöſung durchlebt und
in der Liturgie vollſtändig dargeſtellt und dieß in einer
unübertrefflich ſchönen Ordnung, ſo daß Niemand auch
Uur einen Verſuch virb, eine andere Ur ebenſoallgemein entſprechende und zweckmäßige Anordnung

erſinnen. leſe liturgiſche Ordnung läßt jedo
auch dem rediger einen weiten Spielraum, Uum in
zuſammenhängenden Predigten gewiſſe Stoffe meh
rern Sonntagen nacheinander 8 u behandeln, und nach
Gutdünken aneinander zu ordnen. Beſonders gilt dieß

den Sonntagen nach Epiphanie Ind ugſten,
die keine E ausgeprägte Signatur 0  en und nUur Im
Allgemeinen die Thaͤtigkeiten des prophetiſchen und
königlichen Amtes Chriſti nd die Wirkungen des der
lr geſendeten und ſie belebenden heiligen Geiſtes
un Lehren, Wundern und erken uns vorſtellen.
Daß endlich nUur ein verhältnißmäßig geringer E

Grunde gelegt oder aber mit den ſonntäglichen Perikopen in
Verbindung gebracht und mn die Predigt eingeflochten werden.
Dadurch Trde eine ſehr reiche Fundgrube röffnet
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der eiligen Schrift in den Perikopen geleſen wird,
geht zunächſt die Liturgie Der rediger leidet
darnnter nicht angel des Stoffes. Wer aber
die nit der Predigt überhau nicht Cen⸗
rum des Kultus und zur alleinigen Ue der chriſt
en Wahrheit macht, dagegen die Thatſachen der
Erlöſung und Gnadenvermittlung, die Im Kultus ſich
wiederholen und denen 10 auch die und Tra⸗
bition Uur als Erklärung beigegeben ſind, würdiget,
ird enig dagegen einzuwenden haben, daß nicht die

übel geleſen wird, denn das, Was zur Erklärung
dieſer Thatſachen nothwendig —  — iſt In den Perikopen
chon geboten Es iſt überdieß nicht verwehrt, andere
dem Sinne der Liturgie entſprechende Abſchnitte oder
ſelbſt ＋1

er der eiligen Schrift herbeizuziehen
und un Predigten zu behandeln, wie Winkel—
hofer Predigten über  7„ die Apoſtelgeſchichte ie Ind
wie das Trienter Konzil 688 XIV. Cap de
Retorm alle, die zUum redigen verpflichtet ſind,
weiſet: 5„84CPaS scripturas; divinam egem; annuntient.“
leſe und ähnliche Einwendungen 0  en daher nUr
eine untergeordnete Bedeutung und önnten In
Form einer Frage, ob nich dieß und jenes, was
theils um Alterthume In Uebung war, theils nicht,
noch beſſer eingerichtet ſein könnte, zur Verhandlung
gebracht verden

Zum Schluße möge noch die Autorität des
heiligen Carl Borromäus für unſere Sätze I Ccumuloeugni en und das Kapitel ſeiner Instructio
Dastorum ad COoncionandum hier In extens0o nachfolgen.

ateria 8. COncionis nde sumenda?
Primo Concionator 1ta instituet cCOncionem,

Ut doctrina Onstet evangelica, 4uα Ibique gentium
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Eb terrarum OIMnIII Creatur Christo Dommo el Mas

gistro vit Ubetur Drdicar 2 Vero Constabit Ut
alia diwinæad Mam PSAUI Preclare Contexendam

legis divinarumque Hterarum testimoma; 88 patrum disei—
plinas et exempla G  A celesi traditiones, SanCtiones
interpretationes eh Otius eeclesiastie antiquitatis CO8
nitionem 1recCte appositeque Ub USU venerit accomodet

Evangellcae gitur historlae NMe-—

morationem unqualn oOmittet, Ub; quod 8SPE Hit, aliu
dicendi argumentum 110N sumat, 181 vel temporis vel
cCelebritatis vel Oflſien quod peragitur aiio aliquando
deposcere Videatur allt Opportumus aliquando censuerlt
ahlias Partes tractare Ut OX mfra

mstitutopistolae etiam; 4uU InIS8SA EX

ecclesiæ reeitata Esb; explicationem diluceidam CU  —

evangelii interpretatione interdum conjunget.
Hx Uuna eh alter explicatione 10608 aliquot II‚

deliget quibus opulum ad Del Charitatem 20
dilectionem 20 Vitœ Christianæ mstituta; 20PrOXIM

Pletatis atque Officia inflammeb
Propofet tem SPIUS Hdellbus quid die

CCcles!2 Dei precetur, uidque pohlssimum Oret
Quamobrem aliquando precationes 86U Orationes dGu&
cCohleetæ nommantur Presertim 4u Drimo 1000 Un-
tUr fidelibus accurate piéeque exponet

Sacrifie etlam IMMlisSsade divinorumque
Gffieriorum eh Eer sarlaru solemunitta—
tUm temporum myster!ra2 gauditoribus diligenter
explanabit Ub rite recteque instructt écclestæe HH/ matre

ant2 mysteriorum Celebritate OII modo opéribus 0II

discordent, Sed 20 Omnmeln religiosum E  IN, 4U sancte
aguntur, cultum ardentius mflammentur; atque adeo
Uberiorem spiritalem fruetum rebus divinis Capiant.
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Instituta Prœterea ecclesi sanctasque

Consuetudines Ut 0O0662810 tulerit Ocebit
Sanct! dies festus agitur Vitam

Vere graviterque COnscriptam Patrum udicio COmpro-
batam Ut infra prescribitur COmmemoOrar II0OII Omit—
teb, aliquo deleetu exeimplorum Uibus Aaumn0OS COn-
formeb OMmRlES CNe saneteque agendi Dartes

Dierediatur interdum, 1t I 00CC4810 et argument. ratio
feret 20 vmboh Oratioms dommie Salutationis gE-
lic decem Prœceptorum E Sacramentorum explicationem

II rage
Wie läßt ſich die lateiniſche Sprache als liturgiſche

Sprache der katholiſchen Kirche rechtfertigen?
Die katholiſche Kirche Fitus latint feiert ihren

Cultus nämlich die heilige Meſſe, Sakramente, Sa
kramentalien und das Breviergebet der altüblichen
lateiniſchen Sprache Die Mutterſprache eines Volkes
ommt Ur dort, wo ſie unumgänglich nothwendig iſt,
nämlich bei Lehrvorträgen und Anreden, bei gemein⸗
ſamen Volksandachten, Bů Litaneien, Betſtunden
und bei Volksgeſängen Anwendung.

Das Breviergebet glauben wir gegenwaärtiger
A  andlung ganz ausſcheiden zu können und zu müſſen,
eil E größtentheils rivatim verrichtet und enn e8
IM‚M ore und öffentli gebetet wird, Iu oſtern
und Kathedralkirchen, eS doch keine gemeinſame Volks
andacht, kein Volksgottesdienſt, ſondern das des
Clerus iſt daher au die Antheilnahme des Volkes
E entfällt und enn Grund, es der allgemein ver
ſtändlichen03¹ beten, nuinmer vorhanden iſt

Da die Cultſprache, obwohl enn ſehr wichtiger,
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doch nur Gegenſtand der Diseiplin iſt, wie Benedikt
XIV ag Ut Omnes Cathohei sint, NOn Ut
latim Hiant, est necessarium; ſo ſt eine Beſprechung,
die ſich innerhalb der Schranken der der Ir ſchuldi
gen Ehrfurcht hält, über die Zweckmäßigkeit der odten
latein Ku  1d  E geſtattet; und * 0  en nicht bloß
proteſtantiſirende und radikale Neuerer, ſondern auch ganz
untadelige und gut katholiſch gefinnte änner einem
umfangreicheren Gebrauche der Vo  1 bei der
Liturgie das Wort eredet, der Card Cajetanus
leitet aus Cor 1 173 ab, quod Sit melius 20
dificationem ecclesiæ;, Orationes publicas; IIE auidiente
Populo dicuntur;, 101 lingua Communi Clerieis et PO-
pulo, H latine. Auch die a  en aus
beſonders wichtigen Gründen, wie etwa die
Bekehrung eines Volke avon abzuhängen ſchien,
Conceſſionen gemacht So geſtattete Johannes III
dem Methodius die Beibehaltung der ſlaviſchen
Sprache in der Liturgie „quoniam, qui fecit trés ln-
8uas Principales hebram;, grecam et latinam; ipse
Creavit. alias es 20 laudem el loriam Suam; Joann.
VIII EP 247 Die Miſſionäre in Ind erhielten
don Paul gleichfalls ein re 9. Jänner 1615.,
das die Liturgie In chineſiſcher Sprache zu halten 4

laubte; welches aber ändeter Umſtände wegen nie
in Ausführung kam, Cf. Lüft Liturgik 504
Auch In den Diözeſan „Ritualien findet nan manche
Formularien In der Mutterſprache. Als auf dem
Coneil von Trient der Kaiſer Ferdinand und der
König von Frankreich und vor ihm chon die Regentin,
Katharina dvon Medicis, den Pabſt den Wunſch
ausſprachen, die Volksſprache in der Liturgie theilweiſe
zu erlauben, ging zwar das Coneil darauf nicht ein;
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verordnete aber, daß der Ritus fleißig erklärt werden
ſolle, OnC. Trid 688 XII Cdp Um ſo weniger
chenkte man neologiſirenden und eftigen Anklägern
der lateiniſchen Cultſprache ein .  Or und Clemens
verwarf im e 1713 in der U Unigenitus die
86 Propoſition des Paſchalis Quesnell: Eripere
simplici POpul hoe SOlatium zungendi vocem 8Suan vOCI
totius ecclesiae, est 8u8S Contrarius Praxi apostolicae et
intentioni Dei und ebenſo Pius VI Iu der Ulle Auce-
tOrem Hdei die Art 33 Und der Synode von Pi
ſtoja, welche In ähnlicher eiſe der 1 wegen An  —
ordnung der lateiniſchen Sprache und der ſo vielenCeremonien ein Vergeſſen der wahren Prineipien der
Liturgie vorwarfen und dieſe als der apoſtoliſchen Praxis
und dem en Gottes nigegen erklärten.

Indem wir die Grenzen für eine offene Contro⸗
erſe abſteckten und auch der gegentheiligen Meinung
ihr Recht nicht ſchmälerten, können wir mit deſto mehr
Gewicht die Praxis der lateiniſch-katholiſchen 1
vertheidigen, welche die lateiniſche Sprache jeder
Volksſprache Im ſakramentalen Cultus vorzieht und wollen
dies zuerſt negativ durch Widerlegung der Gegengründe
ind dann poſitiv ur Angabe unſerer Beweisgründe.

le vorzüglichſten Gründe die lateiniſche
Cultſprache ſind, daß ſie vom nicht verſtanden
er Und Dte man daraus folgert, dem der E
bauung und der nbetung Gottes —  — Geiſte ind in der
ahrhei nicht entſpreche, ſo daß das aſſiver Zu⸗
ſchauer und der Cultus für daſſelbe eine geiſtloſe Aeußer⸗
lichkeit ſei Zur Bekräftigung beruft man ſich auf die
Bibel, namentlich Cor 14 uind auf die Praxis der
Iteſten Kirche, Iin welcher nman die Liturgie un der en

eun 0  1d 0 — habe Ergo
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1. Der Haupteinwurf der Unverſtändlichkeit,

einen ſo agend, reduzirt ſich in Wahrheit auf
Wenn Mich. Sailer ( Beiein geringes Quantum.

träge ild Geiftl.) ſagt „Der Gottesdienſt hat
„eine Grund  2 und Mutterſprache, die weder lateini
„noch deutſch, weder ebräiſch noch griechiſch, kurz
5aar keine Wortſprache, ſondern der Totalausdruck der
„Religion in dem eben und In dem ganzen Aeußern
„des enſchen, vornehmlich des Prieſters iſt . ſo iſt
die katholiſche Liturgie eine ſolche allgemeine Sprache,
die Liturgie iſt nich blos öffentliches Gebet, nicht blos
Unterricht, ſondern vorzüglich Handlung, ſowohl Gnade
wirkend, als auch ſymboliſch. Die andlung rede
durch ſich ſelbſt, rklärt ſich ſelbſt Uund wird allerdings
auch durch das Wort rklär Von *  Jugend auf
und hört der katholiſche 11 dieſe Zeichen und Hand  ·
lungen, die ihm auf mannigfaltige Weiſe im katecheti⸗
hen Unterrichte, n Predigten, In Gebet⸗ und C
bauungsbüchern und mꝛàM en erklärt werden. Es iſt
ihm Bů die nichts Unbekanntes, ſo daß

die Worte des Meſſe leſenden Prieſters erſt hören
müßte, unm Sinn ind Bedeutung derſelben verſtehen.
Dieſes durch Unterri und Ur das katholiſche en
vermittelte Verſtändniß der Liturgie vorausgeſetzt, ge
nügt die Handlung mit ihrer Symbolik für ſich,
Um, ſoweit der ve der Andacht und Erbauung es
erfordert, verſtanden zu werden. Wollte man aber
auch jene Porausſetzung verneinen und dem katholi⸗

Bellarmin Controv de missa. II Sacrificii
Nam Hablatio magis In I Juan In verbis, consistit.

actio, gua COrpus Domini altare Onitur a0 Dei h0o—
II  I, Vera realis blatio est, etlamsi verbis 10 dica-
tur: Cro vel Oflerimus.
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en Volke 10 viel Verſtändniß der iturgie nicht zu⸗
trauen, ſo man amit auch nichts gewonnen;
denn durch das laute eten der liturgiſchen Formu⸗
lare I der Volksſprache würde auch Niemand der
ni n das Verſtändniß er h Handlungen beſitzt
dieſelben verſtehen lernen, indem 10 die liturgiſchen
Formulare kein Unterricht ſondern größtentheils ſakra⸗
mentale Formulare, Segnungen und Gehete ſind teſe
aber haben keinen didaktiſchen Zweck, ſondern
den Unterricht boraus ind verlören albung, wenn
ſie didaktiſch waären Ohne jenes vorläufige Verſtänd⸗
niß der Liturgie alſo würde auch der ebrauch der
Volksſprache dabei das Verſtändniß Ind die Andacht
nicht geben mit dieſem dagegen enügt da

＋ auch die

ſymboliſche Handlung für ſich Höchſtens önnte
lan noch eine Vermehrung der Andacht behaupten,
enn das Volk ſeine Stimme u der Stimme des
Prieſters vereinigen oder die liturgiſchen Gebete
ſeiner Mutterſprache ren oder mitſprechen könnte und
dies iſt eigentlich der Kernpunkt der Frage, der dvon
Einigen bejahet, dbon Andern verneinet ir Auch
wir ſtellen dieſen orthei als fraglich hin Es iſt
fraͤglich, ob das eſen der großentheils täglich ſich
wiederholenden E 01dO I CanOn missae und zum
2 ſchwer verſtändlichen Formulare I der Utter⸗
ſprache mehr Andacht und Erbauung bewirken würde,
als der Gebrauch paſſender Gebetbücher? Das katho⸗

hat bisher wirklich noch kein Verlangen
nach dem u  en Miſſale das Jeder, 8
wünſcht edruckt bekommen und bei der Meſſe benützen
kann zu erkennen gegeben Wenn wir aber auch ganz
gratis einne Vermehrung der Andacht zugeben wollten,
ſo überwiegen die poſitiven ind ſpäter erſt anzuführen⸗
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den Gr  ünde und Vortheile der lateiniſchen Sprache be
weitem dieſen orthei der Volksſprache; udem erſetzt
ihn die Ir reichlich durch⸗ andere Mittel, ſo daß
anerkanntermaßen der katholiſche Cultus jeden eu  enGottesdienſt der Proteſtanten Erhabenheit, Erbauung
und Anziehungskraft weit hinter ſich äßt Für jetzt
genügt * den Einwurf, daß die lateiniſche Sprache
das Verſtändniß und die Andacht IMm E und
der ahrhei hindern, zurückgewieſen und vorläufig
d Gleichgewicht hergeſtellt zu haben

Die aus der h Schrift Cor 14 geholten
Stellen, welche üne dem Volke unverſtändliche Cult
ſprache verurtheilen ollen, verlieren eu alle ewei  —
ende 1 weil die Vorausſetzung, daß die h Hand
lung ohne Anwendung der 0  rd  . unverſtändlich
ſei ind darum ni erbauen oͤnne, iſt Der
u den der Paulus macht A tu
quidem bene gratias d81¹8; Sed alter IIOII aedificatur, gilt
allerdings von der Gabe der Weiſſagung fremden,
unverſtandenen Sprachen un on allein handelt eben
jene 14 Kapitel die Prophetia war ohne Interpre⸗—
ation völlig unverſtändli und unnütz Jener Schluß
würde gelten, die Ix unbekannter
lateiniſcher Sprache die Predigten Lehrvorträge oder
auch das 0 öffentliche a  0  en ließe; was
aber nicht lateiniſcher, ſondern der Volksſprache
geſchie Jener Schluß gilt aber nicht ſeiner An
endung auf die Handlungen der Meſſe und Sa
kramente, weil ſie ehen ni unverſtändlich ſind und
ſich nicht bewahrheitet alter non aedificatur

Endlich ruft man auch die lateiniſche
Sprache die Jene als baare ünze
Umlaufende Meinung, daß der alten Ir nur
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die Volksſprachen der iturgie angewendet vorden
waren bedarf ener bedeutenden Einſchränkung und
Berichtigung 1e iſt allerdings Card Bona,
E Martene, Richard Simon, Le Brun und Bene  —  —
dikt XIV (de SaCerif. InISSA4aE Seet 75—8 ge⸗
tragen; jedoch Ur keine andere Thatſache erwieſen,
als daß Ibera entweder die hebräiſche, die
yrochaldäiſche und nut ihr verwandte, oder die —.—

V.

＋

grie
ſche oder die lateiniſche, aber nirgends andere
Sprache alten Liturgien node Nun waren dieſe
drei Hauptſprachen allerdings die verbreitetſten blks
ſprachen, aber dennoch nicht alle Voltsſprachen der
alten chriſtlichen Welt Daraus ziehen Binterim vorz
Denkwürdigkeiten U. 930 und
Lüft (Liturgik B 209) den Schluß, daß die —
turgie einſt Iu dieſen drei Hauptſprachen, ulie aber

anderen Volksſprachen gefeiert wurde 4 anderen
riſtli gewordenen Voͤlker, die keine dieſer drei Spra
chen verſtanden hörten alſo dieſe I der Liturgie,
re Mutterſprache aber 4  mM Unterrichte Es
alſo Eeln Prinzip der Kirche, auch Iu den älteſten
Zeiten, nich die allgemein verſtändliche Landes
1d IM Cultus zu verwenden, ſondern die cultivir—

teſten Ind verbreitetſten Sprachen wurden gewäh
auch wenn ſie mehr oder minder unver⸗
ſtändlich baren un ur Interpretation wie e8 ſchon
In den Synagogen der Juden bezüglich der he

ſchen
Sprache der Schrift u war, vurde das Ver  2
ſtändniß vermittelt 17  Daf  Ur zeugt noch die kaum mehr
zu bezweifelnde Thatſache, daß IM Rom el bis ans
Ende des zweiten Jahrhundertes ni die lateiniſche,
ſondern die griechiſche Sprache die Kirchenſprache 5
ebenſo IM ſüdlichen allien Der h Petrus 0 den
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arkus als interpres bei ſich Der Paulus

ſchrieb ſeinen Brief an die Römer V griechiſcher Sprache;
griechi ſchrieben in Rom Clemens, Hermas, der
Bruder des 1  0 Pius, Cajus (wenn doch der
römiſchen Ir angehörte), und noch Papft
Sylveſter, und Hieronymus bezeugt, daß Viktor
und der Senator Apolloniu am Ende des zweiten
Jahrhunderts zum Erſtenmale in lateiniſcher Sprache
8  ber kir Dinge geſchrieben (Ct. Döllinger, Hip
politus und Kalliſtus 28) Ein großer Ei des
ungebildeten Volkes verſtand alſo damals in Rom
die griechiſche Sprache der Liturgie nicht oder nur
mangelhaft. Dagegen Wwar zu den Zeiten Cyprians
in Ifrika die lateiniſche Sprache die Kirchenſprache,
das Volk aber redete puniſch, und der Auguſtin
(Ep a0 NOvat lingua labina; cujus mopia Nn
UOsttis regionibus evangelica dispensatio multum laboral
agt, daß wegen Mangel einer allgemeinen Kenntniß
derſelben der evangeliſche Unterricht darunter leide
Lüft, Liturgik 206 — 209

ES wurden ſomit anfänglich die verbreitetſten Ind
cultivirteſten Volksſprachen n die Liturgie aufgenommen,
ohne daß jedo leſe Eigenſchaft der Allgemeinver—
ſtändlichkeit der einzige rund ihrer liturgiſchen Ver  2
endung war un ſomit eine Regel *3 die nachfol⸗—
genden Zeiten daraus abgeleitet werden könnte. Denn
das Alterthum kannte doch Ur drei liturgiſche Sprachen,
die bei allen neubekehrten oͤlkern, auch ſie die⸗
ſelben nicht  7 verſtanden, in der Liturgie verwendet, durch
Interpretation der Lehrſtücke erklärt, und in den ol⸗
enden Zeiten auch unverändert beibehalten wurden,
als ſie Volksſprachen zu ein Üüberall aufgehört hatten.
18 der Geſchichte läßt ſich alſo mit Erfolg die
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lateiniſche Kirchenſprache nich argumentiren Die That⸗
aber, daß nicht blos die lateiniſche, ondern auch

die griechiſche Kirche, V  * en Häreſien und IN

Folge der Zeit die ſlaviſchen Kirchen bei den einmal
eingeführten und in todte übergegangenen Kirchenſprachen
verblieben und keine der alten Kirchen ebende Kir⸗
chenſprache hat, läßt chon Eennen tiefern Grund, der
ur die todten Kirchenſprachen re Ind die amit ver
bundenen Nachtheile Überwiegt, vermuthen. Bei näherer
Prüfung der. Zwecke des Cultus ird Er ſich auch
herausſtellen.

II Es iſt begreiflich, daß die proteſtantiſchen 1e
ligionsparteien und proteſtantiſirende und aufklä  —  —
rungsſüchtige Richtung der letzten Jahrhunderte gegen
dte toödte lateiniſche Cultſprache beſonders Einſprache
erhoben und nuu die Illen verſtändlichen Volksſprachen
u Cultus eingeführt wiſſen wollten, weil hnen —10 das
Opfer un die ſakramentale Eigenſchaft des Cultus und
die Idee der Einheit un Allgemeinheit der Kirche In
den Hintergrund trat; agegen das Lehren das didak⸗—
ſch und ethiſche Element und das Landeskirchenthum
alles Uebrige verſchlang und als höchſter und beinahe

Wenneinziger Zweck des Cultus aufgefaßt w  uU  rde
alſo die Meſſe und Sakramente auch an hauptſächli
emne andere Art der Predigt ſein ſollen, ſo taugt aller⸗

die lateiniſche Sprache ebenſowenig zu den d·
kramentalen Akten, als wir ſie für Lehrvorträge un
öffentliche Gehete auglich finden

Der katholiſche Cultus aber hat nicht blos men
ve und Charakter, 6 ſoll nich blos lehren

und dadurch erbauen, ſondern theilt auf übernatür⸗
lich ſakramentale Weiſe göttliche Gnaden mit und muß
auch zur Erhaltung und Fortpflanzung der U dienen.
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ieſe ſakramentale Eigenſchaft deſſelben und die Einheit
und Allgemeinheit der I2 ſtellen an ihn auch
dere Anforderungen.

Der Cultus hat ſakramentalen Charakter, Y.
011 ſel bſt, nicht die Andacht ind Di

Oſition des
Menſchen, wirkt den ſakramentalen Cultakten das
.  er und die Gnadenmittheilung un dieſe Wirkung
ird nicht gehindert oder vermindert, wenn auch der
Empfänger die Worte nicht verſtehen ſollte Dieſe
übernatürlich göttliche Gnadenwirkung, das 0E
ratum muß daher IäM Cultus men Ausdruck finden
Es iſt aber enn recht augenfälliges Symbol dieſer Über—
natürlichen Einwirkung 5. Opberato, e8 *  — dieſe
göttlichen Myſterien und dem Glauben des Volkes völlig
entſprechend, C8 nährt n Glauhen un die Ehrfurcht
vor dieſen 6 Geheimniſſen, das Geheimnißvolle,
das 1 das Uebernatürliche, geheimnißvoll In
nmemn unbekannten Idiome vo  racht wird J —
ent ethiſchen Zwecke der Erbauung wird adurch 9e
dient benn ieſe, auch twas Unkle, Vorſtellung
von der Unbegreiflichkeit Uebernatürlichkeit Ind 10
des Geheimniſſes iſt tiefer, oller, erbauender und
vielleicht oft richtiger, als die nüchterne Klarheit der
begrifflichen Vorſtellung, die Ur den Gebrauch

0 Bellarm. Controv. de INISSa II Porro IIa
actio (Oblatio sacrificii) verba quidem aliqua
requirit, Iimlrumn verba COnsecrationis; Sed Ia verba 1I10OII
diriguntur ad instruendos auditores, Sed V. elementum COII
secrandum, Ut notum est Elementum autem Ullam lin-

intelligit; impertinens est a0 realem Oblationem,
utrum dicatur lingua vulgari vel 1101IN vulgari. aſſelbe
läßt ſich auch von den Sakramenten agen Cf. De SaCralm.

gen II C. 31
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der Landesſprache dabei möglicher Weiſe erzielen könnte.
Wir wollen amit die Nothwendigkeit der en  rechen—
den ſubjektiven Diſpoſition. der Empfänger und Theil  —  —
nehmer nich läugnen. Sie ſoll durch vorangehenden
Unterricht Fredigt und anderweitige Vorbe—

hervo un mitgebracht werden die h Hand  —  —
ung begleiten Wir ſagen daß nicht die ſakra⸗
mentalen Akte ſelbſt die übernatürlich ſind uInd ur
das Geheimnißvolle u Ultus als erſcheinen, dieſe
Diſpoſition erſt bewirken haben und daß ſie,
Iu der Volksſprache vollzogen, ieſelbe ſich lein
nicht bewirken könnten und daß daher die lateiniſche
Sprache ihrer Beibringung nicht hinderlich iſt

leſe ſakramentale Eigenſchaft des Cultus haben
alle alten chriſtlichen Kirchengenoſſen chaften zu VUur-
digen gewußt und darum MAu ener tödten Cultſprache
keinen Anſtoß genommen. Wenn Köſſing ſeinen
liturgiſchen Vorleſungen R  ,  ber die t
iſt unmöglich, die Anerkennung eigenthümlich prieſter⸗
er Funktionen und amit des Unterſchiedes zwiſchen
Prieſtern und Laien zu paralyſiren, E lange die Scheide—
wand der lateiniſchen Cultſprache nicht durchbrochen
wird, 0 können wir noch hinzufügen, daß auch der
Glaube die Uebernatürlichkeit und Göttlichkeit der
eigentlich ſakramentalen Handlungen gegen den Ratio⸗
nalismus Ur die lateiniſche Kirchenſprache be
ſonders Iu olke bewahrt Dir man die Hand
lungsweiſe der Kirche beurtheilen, ſo muß nian ſie aus
ihren Prinzipien beurtheilen Das Prinzip zugegeben,
ir nan auch die Folgerungen ugeben müſſen

Noch enen ve haben Cultus zu be
rückſichtigen Ur den Cultus rhält und

Der derſich die Ir mnod die Religion fort

FFFFF—F

—
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I weſentliche und von ihr untrennbare Charakter
der Einheit und Allgemeinhei wird und muß ſich au
IM Kultus offenbaren und demſelben ein

ſeiner Erhaltung ſuchen Es iſt enn allgemei—
nes Geſetz daß der Geiſt ſich eine entſprechende Form
bildet und daß ſomit die innere inheit äußere
hervorbringen müſſe ind auch Ur ieſelbe wieder
getragen werde Wir müßten uns verwundern
die Eine und allgemeine Kirche nicht nach Möglichkeit
die Einheit der Kultform auch in nicht weſentlichen
Dingen herzuſtellen und herzuhalten ſuchte

e Einheit des Kultus un namentlich auch der
Sprache beinahe der ganzen katholiſchen iſt
enn augenfälliges Zeichen der Einheit der allge  —
memnen Kirche; Er  0 und räftigt das Bewußtſein
der Einheit; reißt die Scheidewände der Verſchiedenheit

Sprache, Sitten und Gebräuchen zwiſchen den
Fölkern wenigſtens innerhalb der Kirchenmauern nieder
Der Deutſche, wie der Franzoſe, der Europ  der  3 und
der Amerikaner, eſen und hören dieſelbe Meſſe, reden
tieſelbe Sprache un verden zu Einem olke; und
die katholiſche Kirche hebt ſomit nicht Ur innerlich
durch die Einheit des Glaubens ſondern auch äußerlich
Ur die Einheit der Sprache Ind Symbolik die durch
die Sünde bewi kte een  —  — und Sprachverwirrung ver⸗
ſöhnend auf Gar etzt ich an zuer bloß
äußere und unwefſentliche Verſchiedenheit mere

weſentliche Uneinigkeit an und das mehr nach äußern
Merkmalen Urtheilende Volk glaub bei Verſchiedenheit
der Kultform leicht ene Verſchiedenheit der Religion
Darum iſt die Einheit der lit

iſch Sprache Symbol
und als ſolches ſchon Träger der innern Einheit der
1
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Doch wichtiger iſt noch für die Einheit der Kirche,
daß In den liturgiſchen Formularen und Symbolen
das depositum del niedergelegt iſt Wie nothwendig
iſt e8 alſo den unveränderlichen 44  nhalt der Religion
In einer adäquaten ind unveränderlichen Form an

nachfolgende Geſchlechter zu überliefern und Uur durch
In terpretation hun dem zu erklären. Wer ware  3
im Stande, die Fülle der lateiniſch liturgiſchen Bücher
mit ihrer Terminologie und Präeiſion in beinahe alle
rachen der Welt U übertragen, den übertragenen
Inhaͤlt zu überwachen und vor Verfälſchung zu b
wahren da jede ehende Sprache im beſtändigen
luße, In einer täglichen Umwandlung, egriffen iſt?
Alle dieſe und ähnliche eſahren werden durch den
ebrau der todten, unveränderlichen, alle Zeitalter
und räumlichen Ausdehnungen der Ixr miteinander
verbindenden, lateiniſchen Sprache vermieden.

Endlich iſt noch der Vortheil in n  48 zu
bringen, daß die 1 n der lateiniſchen Sprache,
eben eil ſie die liturgiſche iſt, Eein allgemeines Ver
ſtändigungsmittel und eine allgemeine Geſchäftsſprache
beſitzt, In welcher ſich alle ihre Organe, Iu allen
Theilen der EIi, un Angelegenheiten der Religion
und der Kirchenregierung untereinander verſtändigen,
In welcher die IX und die Theologie der alten
Zeit mit der der neuen prechen kann

Die lateiniſche Sprache iſt nUur eine elt
ſprache, weil ſie katholiſche Kultſprache iſt, ind
würde aufhören jene zu ſein, wenn ſie dieſe nim⸗

wäre.
Wir wollen die innern Vorzüge der atein.

Sprache, ihre Ausbildung, Präeiſion, Kraft ind
n  l und die In ihr hinterlegten Schätze aller
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Zeiten, und auch die Schwierigkeiten für den Choral—⸗—
geſang, venn die Landesſprachen ihm unterlegt werden
ſollten nicht einmal hervorheben

leſe angegebenen Gründe ſprechen 10 ſehr für
die lateiniſche Sprache be den ſakramentalen
Akten der Liturgie, daß wirklichen oder vermein
lichen Vortheile der Volksſprachen, die überdieß auf
andere eiſe erſetzt werden oder werden können, nicht
ſchwer mehr Iu die Wagſchale fallen.

CES könnten ſomit Theile der Liturgie, die
mehr didaktiſcher ind ethiſcher Natur ſind mi mehr oder
minder gewichtigen Gründen für die Volksſprachen
vindizirt verden lele Diözeſan Ritualien enthalten
ohnehin dieſe Stücke IN der Landesſprache; B mͤm
Taufritus des Linzer Rituals ſind die Fragen und die
Anrede die Pathen, das Glaubensbekenntniß, einige
Gebete, namentlich bei Darreichung des Taufkleides un
der Kerze, deutſcher Sprache gegeben. Aehnliche
findet man auch bei den übrigen Sakramenten unäch
und vorzüglich hat 10 die Ir die Neſſe Iu
der Volksſprache zu halten verboten, 0C-C Trid 86s88

de 84CErif. NOn expedire VISUIM
Est patribus; Uh missa) vulgari Dassim ungua Cele—
braretur; ſetzt aber allerdings die Anwendung der
lateiniſchen Sprache auch bei Verwaltung der akra—
nen  te voraus, enn ſie Im 00 Trid 688 XXIV

de Ref efieh daß das Weſen und der Ritus
der Sakramente vor ihrer Ausſpendung tlam Iingua
vernacula dem Volke erklärt werde; und wenn ſie
688 VII CAI 13 de 84CI jede willkürliche Verände—
rung des von der Kirche reeipirten Ind 0  robirten
Ritus wozu auch die lateiniſche Sprache gehört, unter
Strafe des Anathems verhietet Ur jene Anord  —  2
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nung, be Ausſpendung der Sakramente ihren Zweck
Nutzen und litus zu erklären, 5l Commode Hlert bO
SPI Bit Bom RBubr eneral und durch Uebertragung
einiger Stücke IUu die Mutterſprache in den Ritualien,
ſcheint Betreff der Sakramente (en vernünftigen
Wünſchen Genüge geleiſtet zu ſein

In Betreff der hat die InlS8S2 Catechume—
NLOTUIII didaktiſchen und vorbereitenden Charakter Darum
vurden auch einſt die geleſenen Abſchnitte der Schrift
Ur Interpretation rklärt ob ihre Leſung Mn ener
dem verſtändlichen oder unverſtändlichen Sprache
geſchah

In der Lebensbeſchreibung des Archimandriten
In COmmunlonlTheodoſius ſagt Theodor

Synaxi IIIISS a mitio 20 Evangeliorum
Ilectionem Propria Iingua singuli CcClesia COINn-—

tum Ohnnes;,Plentes; exceptis 2 IIEN Vexatis FEA-
tribus, magnam 8rCOruin COngregantur éCclesiam,
ibique dvinorum Christi mysteriorum participes lunt
Man Ie alſo die Katechumenen-Meſſe, d die
Leſung und homiletiſche Erklärung der Evangelien un
die damit verbundenen Vorbereitungsgebete, In der
Volksſprache; ierauf ging man die griechiſche
Kirche, der dellum griechiſcher Sprache
gemeinſam beizuwohnen, C. Uft Liturg 209
mne der alten ähnliche Einrichtung hat die Ir
bis heute bewahrt indem ſie ImM 03 Trid Sess
XXII CaP de Saerlf IIIS8S& wo ne die Einführung
der Landesſprachen verwirft ugleich anordnet Ut
frequenter INter milssaru Celebrationein paskores) vel
ber vel Per alios 118; I IolnlS8S2 leguntur
aliquid Exponant. Deßgleichen 688. XXIV Ca
de Ref. neC I0H (Curabunt episcoph Ut mter missarUum
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solemnia aul divinorum celehrationem Sa⁴aCT'a eloquid et
salutis monita egdem vernacula Iingua singulis diebus
festis voel solemnibus explanent. Beſonders wird dieß
für die Advents nd Faſtenzeit un für die Faſttage
angeordnet, 688 XXIV CꝗD de Reform ähren
der alſo, nämlich, wie e iblich iſt, nach
dem Evangelium können un ſollen ſogar die Leſun⸗
gen der Meſſe, Epiſtel und Evangelium und

will, das Kirchengebet, der Introitus, der Gradual—⸗
pſalm U. in der Landesſprache vorgeleſen und
dieſe ſowohl als au die Ceremonien der Meſſi

* homi⸗
letiſch rklärt werden. Wenn nun auch das nicht
immer, ſondern nuUr beſonders an Sonn⸗ und Feſt

geſchieht, ſo ſteht wenigſtens kein Kirchengebot
enrgegen, daß es täglich eſchehe, und daß das
die eſungen und Gebete der Kirche, 2  X nämlich vor⸗
züglich einen ve haben, auch in ſeiner
Mutterſprache höre, ſich daran erbaue ind für die
missa Hdehum ſich vorbereite. ES macht daher IMm

Allgemeinen —  V lateiniſche Kultſ.

E keinen ſo bedeu  —
enden Unter  le zwiſchen einſt und jetzt W'j  e e8
einſt nur etliche und keineswegs allen Gläubigen Ver-

ſtändliche Kultſprachen gab, ſo noch jetzt Wie
einſt durch Interpretation abhalf, ſo auch jetzt Und
wenn die 1 aus ſehr wichtigen Gründen ihre
alte Kultſprache beibehält; ſo org ſie durch ihre
Anordnungen auf die genügendſte eiſe, daß das
Verſtändniß und die Erbauung darunter nicht eiden,
und erreicht dadurch nicht blos Einen oder den Andern,
ſondern alle Zwecke, welchen der Kultus der katho⸗
liſchen Ir dienen ſoll
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III. rage
Darf ein Curatprieſter bei einem Beichteoncurſe in
einer benachbarten Pfarre einer angrenzenden Diözeſe
Aushilfe im Beichtſtuhle leiſten? und wenn, welche

Jurisdiktion hat E und woher?
Es beſteht eine alte Gewohnheit, daß die Cu  —

ratgeiſtlichkeit benachbarter Pfarren; auch venn leſe
zu verſchiedenen iözeſen gehören, bei Beichteoncurſen
ſich gegenſeitig Aushilfe leiſtet. Indem aber das
Coneil von Trient 688 XIV CAD de poenit. erklärt,
daß die Abſolution ohne Jurisdiktion nulhus momentt
ſei, ſo ergibt ſich die Wichtigkeit der Frage,
woher Curatgeiſtliche verſchiedener Diözeſen In obge—
nannten Fällen gegenſeitiger Aushilfe ihre Inrisdiktion
Pro OrO interno nehmen und wie weit ſie ſi

ch erſtrecke?

Von dem eigenen Diözeſan-Biſchofe fönnen
keine Jurisdiktion herleiten, weil dieſer ſelbſt In einer
remden Diözeſe keine hat. Von dem Ordinarius der
fremden Diözeſe ſind ſie aber veder approbirt, noch
auch, wenigſtens nicht förmlich un ausdrücklich, u
risdiktionirt; und On wegen Mangel der biſchöf.
en Approbation 8  R  — die fremde Diözeſe, kann ihnen
der Ortspfarrer ſelbſt keine urisdiktion ertheilen OnGC.
TrId 688 CaD 15 de RBef. Auch läßt ſich kein
Kirchengeſetz anführen, durch welches ſie, wie
In arlieulo moriis im Nothfalle, dieſelben erlangen
würden.“ Anderſeits wäre  2. eS unbegreiflich ind Uunver.
antwortlich, wenn die öfe, dieſe ihnen
wohlbekannte Praxis fortbeſtehen laſſen, ohne ſie zu
verbieten, die Meinung hätten, daß die aushelfenden
P ohne Jurisdiktion die Beichten hören.
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Es bleiht 9  er für den vorliegenden Fall keine

ſich auf die Gewohnheitandere Erklärung übrig,
zu berufen welche nach kanoniſchem Rechte Rechts⸗
quelle bir venn ſie mindeſtens durch Jahre be

an ſich nicht ſündhaft un em göttlichen
und kirchlichen Rechte entgegen iſt und wenn der Ge

Indem ieſe Bedin  —ſetzgeber ſie kennt und duldet
gungen Iun vorliegender Gewohnheit zufſammen treffen,
0 iſt ie rechtsgiltig und die aushelfende Prieſter
adminiſtriren 9  er vermoge eines Gewohnheitsrechtes
oder fei 8 EV jurisdictione Ppraesumta giltig un erlaubt
das Bußſakrament Die Jurisdiktion fann als

Biſchofe der fremden Diözeſe elegirt und u dem—
ſelben Umfange gegeben angeſehen werden, welchem
ſie die Diözeſangeiſtlichkeit allgemein beſitzt

Die Grenzen und Beſchränkungen dieſes Gewohn—
heitsrechtes ſind n der bisherigen Ausdehnung des
en 3u beſtimmen, nämlich

Nur Prieſter, die ihrer 0 Diözeſe
die Approbation und Jurisdiktion für den Beichtſtuhl
beſitzen, können fremden Diözeſe
leiſten.

Und zwar Uur eiſtliche angrenzender oder
doch nahe liegender Pfarren verſchiedener iözeſen
Wenn au die Grenzbezirke nicht ſo genau beſtimmt
werden können E iſt doch als unzweifelhaft anzuneh⸗

CF nge Manuale paroch III Cap Alph
Liguor Tract XVI 83 Neyraguet. Comp. 60 NOrT etoe
raG6 XII Licet administrare Cra—
mentum poenitentiæ CUIII jurisdictione praesumta, uando
IUE andit cConfessiones praesente Ve! Clente Eh 11011
Contradicente Ordinario, CUI COnsta aliunde EUunl nabere
jqurisdictionem, pr&sunmtur tacite En  — donare
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„ daß B ein reiſender Prieſter In einer frem⸗
den Diözeſe ohne ſpezielle und ausdrückliche Ertheilung
der Jurisdiktion von Seite des Ordinarius der Diözeſenich giltig abſolviren kann, esS pvären denn ſeine eige⸗
nen Pfarrkinder, die Er B bei einer Wallfahrt aller  2
dings giltig abſolvirt.

Die aushelfenden Prieſter haben nur die gewöhnliche Diözeſanjurisdiktion der fremden Diözeſe,jene, allen Geiſtlichen jener Diözeſeoder jenes Ortes gegeben iſt, wo ſie Aushilfe leiſten;ſie müſſen ſich daher an die Reſervatfälle der fremden
un nicht der eigenen Diözeſe halten Wenn a  O,wie e8 bei Abläſſen, beſonders Jubiläen, gewöhnligeſchieht, alle Geiſtlichen, die in einer gewiſſen KircheBeichten hören, nicht aber blos Einer un der Andere,eine ſogenannte privilegirte Jurisdiktion bekommen und
ſomit von gewiſſen reſervirten Fällen losſprechen on  I
0  . o nehmen die aushelfenden Prieſter auch

der privilegirten Jurisdiktion, ſie nicht aus  —  —
drücklich on ausgeſchloſſen werden. Wenn dagegendie Ortsgeiſtlichkeit in ihrer Geſammtheit keine privi⸗legirte Jurisdiktion beſitzt, ſo können die aushelfendenBeichtväter auch keine eſitzen un von den In der
fremden Diözeſe reſervirten Fällen ni abſolviren,auch Iu ihrer eigenen Diözeſe jene —* nichtreſervirt wären, oder venn ſie, vermöge einer privi⸗legirten Jurisdiktion Iu der eigenen Diözeſe davon ab⸗
ſolviren könnten, weil ſie die Jurisdiktion von ihrerDiözeſe nicht mitnehmen, ſondern in der fremdenbekommen un ſo viel bekommen, als die Orts
geiſtlichkeit ſelbſt hat

In einigen Diözeſen iſt von den Ordinariaten
chon für den behandelten Fall Vorſorge getroffen.



Fihrk. üren.
So führt in ſeiner Expositio Casuun reserv.
der Diözeſe Brixen 884 folgendes Synodal—
ſtatut an  . Sacerdotibus éxtradiœcesanis V Confinibus
nostre diœecesis existentibus præsenti hoe ecreto 81
milem Potestatem impertimur; Ut; 81 el quatenus
I 82 diœcest ab Ordinario ＋OPTIO ad gaudiendas Inibi
cConfessiones approbati fuéerint, etiam in confinibus
Stris nedum vallde Sed aceidente Parochi vel curati
nostratis leentia etiam heite Confessiones excipere VA-

leanb, exceptis tamen Semper casihus, gus nobis 1
ValnuUs. Zu dem 83 eb quabenus gibt Stapf noch
die Erklärung: Jurisdietio Cg0 talis Confessarn TEGS

steingitur 20 tam 1II Sud, — 1 nOstra, diœcesi,
Pefervatos. Daß ieſe Jurisdiktion auch iun Betreff der
Fälle, die i der eigenen Diözeſe des fremden Prieſters
reſervirt ſind, beſchränkt ſein ſoll, iſt nunUur aus dieſem
Synodalſtatut für die Diözeſe Iriren abzuleiten, äßt
ſich aber nicht im Allgemeinen aufſtellen, indem durch
die Gewohnheit die ganze gewöhnliche Diözeſanjuris—
iktion auf den fremden aushelfenden Prieſter übergeht,
un ſomit auch die Reſervatfälle der Diözeſe, wo
er aushilft, ihn binden. Stapf ſetzt dann noch bei
Eandem jurisdictionem Ordinariatus finitimi; Der decla-
rationem 1ECGCEnS ab I1Ilis hue datam nostratibus Conles—
Sariis 1I 8uis diœcesibus Concesserunt; excepta diœcesi
Tridentina; IN ud XPESSa licentig Ordinariatus Illius
indigent.


